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Zur Neuen Fischer Weltgeschichte

Was ist Weltgeschichte? Die Rede von ihr führt die Idee einer 
 Totalität mit sich, einer Totalität des Raumes und der Zeit, des Ge-
schehens und der Erfahrung, des Handelns und des Erleidens. Doch 
so notwendig die Vorstellung eines Ganzen im Ablauf der Zeit als re-
gulative Idee der Weltgeschichte ist, sowenig kann der Mensch eine 
solche Gesamtheit empirisch erfassen.

Im Bewusstsein dieser Begrenzung bildet für die Neue Fischer 
Weltgeschichte die Aufgliederung des Globus in überschaubare, geo-
graphisch vorgegebene und historisch gewachsene Regionen den 
Ausgangspunkt. Innerhalb dieses Rahmens versteht sie sich nicht 
als Geschichte von Ländern oder Staaten, sondern als eine solche 
von Räumen und der Wechselwirkungen zwischen ihnen. Sie setzt 
Akzente durch Verbindungen und Trennungen, indem sie manche 
Kontinente, so Afrika und Europa, als Einheiten behandelt, während 
sie Amerika und insbesondere Asien stärker gliedert. Gewichtung 
und Strukturierung erfolgen auch in der zeitlichen Dimension, wenn 
eine Weltregion in zwei chronologisch aufeinanderfolgenden Bän-
den behandelt wird – im Falle Europas sind es sogar mehrere Bände. 
In solchen Schwerpunktsetzungen liegt einerseits das Eingeständ-
nis eines Eurozentrismus, in dessen Tradition diese Weltgeschichte 
steht, ob sie will oder nicht, und andererseits der Ansporn für seine 
Überwindung in einer konsequenten systematischen Gleichbehand-
lung der verschiedenen Räume.

Die einzelnen Bände beschreiben einleitend die Rahmenbe-
dingungen des jeweiligen Raumes für eine auf den Menschen bezo-
gene und zumindest teilweise auch von ihm gemachte Geschichte, 
während sie am Schluss nach dem weltgeschichtlichen Ertrag (im 



positiven wie im negativen Sinne) fragen. Innerhalb einer Weltre-
gion wird die Geschichte in Epochen behandelt, und jede Epoche ist 
ihrerseits nach Sachgebieten gegliedert, wobei Politik, Gesellschaft, 
Wirtschaft und Kultur im Vordergrund stehen.

Das Vorgängerwerk, die weitverbreitete Fischer Weltgeschichte 
aus den 1960er Jahren, erhob den Anspruch, zu zeigen, »wie die 
Menschheit in ihrer Geschichte zum Selbstbewusstsein erwacht«. 
Die Geschichtswissenschaft ist seither zurückhaltender geworden. 
Die Neue Fischer Weltgeschichte betrachtet ihren Gegenstand nicht 
als einlinigen Fortschrittsprozess, sondern als polyphones Gesche-
hen mit ständig wechselnden Haupt- und Nebenstimmen, die ihre 
Bedeutung behalten, selbst wenn sie längst verstummt sind.

Die Herausgeber
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A Besiedlung und Migrationsrouten

1. Aborigines, Papua, Melanesier

Ein verbindendes Element zwischen den beiden Großregionen 
Australien und Ozeanien ist besiedlungsgeschichtlicher Natur: der 
gemeinsame Ursprung der australischen Ureinwohner und der 
Ur-Melanesier aus dem insularen südostasiatischen Raum und die 
anfänglich gleiche Wanderungsrichtung. Die von Westen nach Os-
ten vordringenden Einwanderer schlugen nach ihrer Ankunft auf 
Neuguinea zwei verschiedene Stoßrichtungen ein: Die einen bogen 
nach Süden ab und besiedelten den australischen Kontinent, der da-
mals noch eine Landverbindung zu Neuguinea aufwies, die anderen 
verblieben anfänglich in Neuguinea und erschlossen sich von dort 
aus schrittweise die östlich liegenden melanesischen Inseln.

Aus der Südwanderung, die trockenen Fußes über die Cape- York-
Halbinsel bis ins Innere des australischen Kontinents führte, resul-
tieren jene ethnischen Gruppen, die heute als Aborigines bezeichnet 
werden. Die Erstbesiedler waren bereits vor mindestens 50 000 Jah-
ren nach Australien gelangt, möglicherweise sogar vor mehr als 
60 000 Jahren, worauf einzelne archäologische Funde schließen las-
sen. Eine Analyse von mitochondrialer DNA, basierend auf Haar-
proben des South Australian Museum in Adelaide, ergab in jüngs-
ter Zeit, dass die modernen Aborigines weitgehend die Nachfahren 
einer einzigen Gründerpopulation sind, die vor rund 50 000 Jahren 
Australien besiedelte, als es noch Teil der Landmasse Sahul war und 
durch die erwähnte Landbrücke mit Neuguinea verbunden war.12 
Durch den Anstieg des Meeresspiegels kam es vor etwa 10 000 Jahren 
zur räumlichen Trennung Australiens von Neuguinea und zur Ent-
stehung der Torres-Straße. Die Population spaltete sich in der Folge 
weiter auf und breitete sich innerhalb von nur 1500 bis 2000 Jahren 
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entlang der Ost- und Westküste Australiens aus. Im Süden des Kon-
tinents trafen diese zwei Ströme wieder aufeinander; dort datieren 
die frühesten archäologischen Funde auf 48 000 Jahre. Die Popula-
tionsmuster aus dieser Zeit scheinen bis heute zu überdauern. Das 
zeigt, dass sich die Erstbesiedler des australischen Kontinents rasch 
regional aufgliederten und ihren jeweiligen geographischen Regio-
nen über Jahrzehntausende treu blieben, und zwar selbst dann, wenn 
es keine natürlichen Grenzen zwischen den Regionen gab. Dies ist 
weltweit einmalig und vermutlich die Ursache für die tiefe kulturelle 
und spirituelle Bindung der Aborigines an ihr Land.

Andere, ergänzende Theorien besagen, dass die Erstbesiedelung 
Australiens durch den frühen Homo sapiens im späten Pleistozän 
nicht nur über eine Landbrücke erfolgte, sondern auch in kleinem 
Maßstab und über lange Zeiträume hinweg über den Seeweg von 
den großen und kleinen Sunda-Inseln, die damals ebenfalls größer 
als heute waren, womit der Weg über die offene See deutlich kür-
zer als heute war. Nur rund 90 Kilometer oder ein bis zwei Kanu- 
Tagesreisen trennten damals Timor von der nordaustralischen 
Küste. Manche Forscher bezeichnen diese frühen Fahrten über die 
offene See zwischen Asien und Australien als die frühesten hochsee-
gängigen Seefahrten der Menschheit. Andere wiederum stellen sie 
generell in Frage, da es zur Zeit der europäischen Entdeckung Aus-
traliens keine einzige Aborigine-Gruppe (mehr) gab, die über nauti-
sche Kenntnisse verfügte, um größere Entfernungen über die offene 
See zurücklegen zu können. Andererseits waren (und sind) einige 
Gruppen im Norden des Kontinents in der Lage, für den küstenna-
hen Fischfang Flöße und Rindenkanus in kurzer Zeit anzufertigen.

Eine gemeinsame Abstammung der australischen Populationen, 
und zeitlich ähnliche Wanderungshorizonte, zudem die große Ähn-
lichkeit vieler Kulturmerkmale aufgrund der langen Isolation lassen 
Australien aus besiedlungsgeschichtlicher Sicht kompakt erscheinen. 
Daher betrachten manche Wissenschaftler den Kontinent und seine 
Urbevölkerung als eigenes Kulturareal. Doch lässt sich zumindest 
nicht von einem abgeschlossenen Kontinent sprechen, da an der 
Nordküste Aborigines über einen Zeitraum von mindestens meh-



Besiedlung und Migrationsrouten 67

reren Jahrhunderten Kontakte zu saisonal kommenden Fischern 
aus dem indonesischen Raum sowie zu indischen und chinesischen 
Händlern hatten. Auch im Bereich der Torres-Straße bestanden his-
torisch gewachsene Beziehungen zu den dort lebenden Melanesiern.

Bisher nicht abschließend geklärt ist, wie die Besiedlung Tas-
maniens als südlichster Teil dieser Migrationsroute erfolgte: nur 
über einen langen Zeitraum schrittweise über den Landweg durch 
den australischen Kontinent oder auch aus dem Bereich der Tor-
res-Strait-Inseln entlang der östlichen australischen Küste. Auffal-
lend ist, dass Tasmanien ebenfalls bereits vor mehr als 40 000 Jah-
ren – und damit noch vor seiner Abtrennung von Rest-Australien 
infolge der Entstehung der Bass-Straße – besiedelt war, wie archäo-
logische Funde bestätigen.

Die Gruppen, die in Neuguinea verblieben und sich von dort in 
östlicher Richtung weiterwandernd über die vorgelagerten Inseln 
des Bismarck-Archipels und der Louisiaden über die Salomon-In-
seln sowie nach Neukaledonien und bis zu den Fidschi-Inseln aus-
breiteten, sind jene Bevölkerungen, die wir heute zusammenfassend 
als Melanesier bezeichnen. Australische Aborigines und die Melane-
sier des westlichen Ozeaniens (auch als »Near Oceania« bezeichnet, 
im Gegensatz zum östlichen »Remote Oceania«) waren die Erstein-
wanderer aus dem süd- und südostasiatischen in den austral-pazifi-
schen Raum.

Man nimmt heute für Neuguinea an, dass zuerst eine dunkelhäu-
tige Bevölkerungsgruppe von Jägern und Sammlern, die man als 
»Ur- Papua« bezeichnen könnte, vor deutlich mehr als 40 000 Jah-
ren von Westen her in den westmelanesischen Raum einwanderte. 
Sie wurde später von einer ebenfalls aus dem Westen kommenden 
 weiteren dunkelhäutigen Gruppe überlagert, deren Einwanderung 
sich zeitlich nicht genau datieren lässt, aber um etwa 10 000 v. Chr. 
bis 5000 v. Chr. anzunehmen ist, und die sich schrittweise nach Ost-
melanesien ausbreitete. Bereits um 12 000 v. Chr. kam es zu frühen 
an thropogenen Eingriffen in die Natur des neugui neischen Hoch-
landes; um 8000 v. Chr. finden sich Indizien für einen Handel zwi-
schen den Küstengebieten und dem Inland Neuguineas; ebenfalls zu 
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dieser Zeit gab es im Hochland einen ausdifferenzierten Pflanzen-
anbau, der später eine Ergänzung durch die Anlage von Bewässe-
rungskanälen erfuhr; um 3000 v. Chr. lässt sich das Vorkommen des 
Schweins im Hochland nachweisen, ab ca. 1500 v. Chr. das Töpfer-
handwerk.

Der Begriff Papua ist eine unpräzise Sammelbezeichnung, die 
heute sowohl für die Bezeichnung der ersten Melanesier verwendet 
wird als auch für die gegenwärtige Bevölkerung der Insel Neugui-
neas, sowohl im indonesisch verwalteten Westteil als auch im unab-
hängigen Staat Papua-Neuguinea. Zur Etymologie des Worts Papua 
gibt es mehrere Theorien, die alle mit der ersten Verwendung die-
ses Begriffes durch portugiesische Seefahrer in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts in Zusammenhang stehen. Die häufigste Erklärung 
ist eine Herleitung aus dem malaiischen Wort papua beziehungs-
weise puah-puah, was so viel wie »kraushaarig« beziehungsweise 
»schwarz« heißt und auf das Erscheinungsbild der indigenen Bevöl-
kerung verweist.

Die Papua-Gruppen Neuguineas wurden spätestens ab 3000 v. Chr. 
von aus dem südlichen Ostasien eintreffenden Austronesiern beein-
flusst, überlagert und teilweise aus den Küstenlagen verdrängt. Über 
die Zeit unmittelbar davor, die Zeit des mittleren Holozäns, weiß 
man wenig, außer dass es zu einem deutlichen Bevölkerungsrück-
gang gekommen war. Im Zuge der austronesischen Einwanderung, 
die sich in der Folge weiter nach Osten fortsetzte, was letztlich zur 
Besiedlung des gesamten ozeanischen Raumes führte, verbreitete 
sich eine spezielle Töpferei aus dem nördlichen Indonesien bezie-
hungsweise den Philippinen, die für die Archäologie Ozeaniens von 
Bedeutung ist: die Lapita-Keramik. Diese Einwanderungswelle und 
die archäologisch auffindbaren Zeugnisse der Menschen jener Epo-
che werden unter dem Begriff »Lapita-Kultur« zusammengefasst.
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2. Lapita-Keramik und die Austronesier

Die Lapita-Bevölkerungen sind die Ur-Austronesier, deren Nach-
fahren sich anschickten, den gesamten insularen Raum Ozeaniens 
schrittweise für sich zu erschließen. Benannt nach einem Fundplatz 
von Keramik auf der Foué-Halbinsel auf der Grande Terre, der gro-
ßen langgestreckten Insel Neukaledoniens, steht »Lapita« für einen 
in mehrere Phasen untergliederten Keramik-Kulturkomplex, der 
durch seine archäologisch auffindbaren keramischen Zeugnisse 
Rückschlüsse auf die Wanderung und Verbreitung der Menschen 
über vergleichsweise große Entfernungen und Zeiträume ermöglicht.

Die Entdeckung von Zeugnissen dieses Keramiktypus erfolgte be-
reits 1908 durch den deutschen Ordensgeistlichen Otto Meyer, der 
auf Watom, einer Insel im Bismarck-Archipel, erste Funde machte, 
ohne jedoch ihre Bedeutung zu erkennen und sie einordnen zu kön-
nen. 1920 stieß der Archäologe William McKern 3000 Kilometer wei-
ter östlich bei der Rekonstruktion von Tonkrügen auf Tongatapu, der 
Hauptinsel der polynesischen Tonga-Gruppe, auf Scherben, die den 
von Meyer gefundenen ähnelten. Edward W. Gifford machte 1947 
in Fidschi sowie 1950 in Neukaledonien und Yap Funde mit identi-
schen Motiven und versuchte erstmals eine Datierung mit der neuen 
Radiokarbon- beziehungsweise C-14-Methode. Er konnte eine ge-
meinsame Töpfereitradition bestimmen, die vor rund 3000 Jahren 
die ethnographische Teilung Melanesiens und Polynesiens über-
spannte. Festgestellt wurden Ähnlichkeiten zu Keramikfunden auf 
der zum heutigen Indonesien gehörenden Insel Sulawesi (Celebes). 
Gifford leitete daraus 1952 einen ozeanischen Keramik-Kultur-Kom-
plex ab, der sich durch signifikante Gemeinsamkeiten auszeichnet 
und der an die archäologische Situation im insularen Südostasien in 
räumlicher und historischer Kontinuität anschließt.

Bei Lapita-Keramik handelt es sich um eine abdruckverzierte 
Keramik mit Muschel- und/oder Sandmagerung, die bei einer Tem-
peratur von rund 850 Grad auf offenem Feuer gebrannt wurde. »La-
pita« dient als Benennung der ersten austronesischen Kultur von 
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Melanesien und Teilen Polynesiens, da deren keramische Überreste 
Rückschlüsse auf (Ein-)Wanderung und Verbreitung zulassen. Die 
weit voneinander entfernten Fundorte dieser Keramik erlauben Spe-
kulationen auf mögliche Wanderungsrouten und deren zeitliche Ab-
folge. Charakteristische Merkmale der Lapita-Keramik sind bauchige 
Gefäßformen, schmaler Hals, abgerundete Unterseiten, Ritzungen 
sowie markante Stempelornamente in Form von Zahnstichmustern, 
dem sogenannten »dentate stamping«. Ähnlich wie beim  Tätowieren 
wurden mit rechenartigen Werkzeugen in den weichen Ton eng bei-
einanderliegende kleine Löcher gedrückt. Dadurch entstanden die 
typischen Linien und Ornamente, die, unter der Lupe betrachtet, aus 
einer Aneinanderreihung zahlloser winziger Einstiche bestehen.

Die Vorfahren der Bevölkerungsgruppe, von der man annimmt, 
dass sie diesen Keramikstil entwickelten, waren vermutlich vor ca. 
4000 bis 3000 v. Chr. aus dem Raum Taiwan über Indonesien nach 
Westmelanesien gelangt, wo sie spätestens vor 1600 v. Chr. ankamen. 
Sie sprachen austronesische Sprachen. Eine austronesische Unter-
gruppe zog Richtung Nordosten in den Bismarck-Archipel, andere 
machten sich noch weiter nach Osten auf. Man nimmt mehrere La-
pita-Populationen an, die sich in Sprache und Aussehen unterschie-
den. Ausgrabungen des amerikanisch-neuseeländischen Archäolo-
gen Roger Green Anfang der 1970er Jahre lassen den Schluss zu, dass 
die Heimat der Lapita-Keramik im Westen Ozeaniens lag.

Ausgrabungen auf den östlich der Salomonen liegenden Santa- 
Cruz-Inseln und Scherbenfunde mit Obsidianresten aus dem über 
2000 Kilometer entfernten Bismarck-Archipel belegen die großen 
Entfernungen, über welche die Keramik gehandelt wurde. Das Ver-
breitungsgebiet des Keramikstils reichte vom Bismarck-Archipel im 
Westen bis Samoa im Osten sowie im Süden bis zur kleinen Insel 
Île des Pins (Pinien-Insel), die der Hauptinsel Neukaledoniens süd-
lich vorgelagert ist. Die eigentliche »Lapita-Zeit« erstreckte sich ver-
mutlich von etwa 1600 bis 500 v. Chr. In dieser Epoche breitete sich 
der Stil kontinuierlich vom Bismarck-Archipel bis Tonga aus. Mit 
anderen Worten: Die Besiedelung einer Region, die sich insgesamt 
über fast 4000 Kilometer von Westen nach Osten spannte, erfolgte in 
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 einem vergleichsweise kurzen Zeitraum von rund 900 Jahren: 1500 
bis 1400 v. Chr. kam Lapita im Bismarck-Archipel vor, 1100 v. Chr. 
auf den östlich davon liegenden Salomon-Inseln, 1200 v. Chr. be-
reits auf Vanuatu (Neue Hebriden) sowie den Fidschi-Inseln, in der 
Tonga- Gruppe und auf den Samoa-Inseln, um 1000 v. Chr. erreichte 
sie schließlich Neukaledonien.

Es werden drei große Kulturkomplexe unterschieden, die grund-
sätzliche Gemeinsamkeiten aufweisen: eine Far Western, eine Wes-
tern und eine Eastern Lapita-Keramik. Unterschiede in Formen und 
Motiven sind durch unterschiedliche Zeithorizonte, aber auch lokale 
Isolation und individuelle Adaptierungen erklärbar. Die ersten bei-
den Komplexe finden sich in Melanesien. Betrachtet man den Raum 
Polynesien, so lassen sich drei chronologische Phasen der Verbrei-
tung bestimmen: Die Early Eastern Lapita-Keramik gelangte von 
1600 bis 1000 v. Chr. von Westen her in die Region Fidschi- Samoa-
Tonga und zeichnete sich durch eine reiche Fülle an Gefäßtypen 
mit charakteristischem Ritz- und Stichdekor aus. Die zeitlich daran 
anschließende Late Eastern Lapita bestand um 500 n. Chr.; sie zeigt 
eine geringere Variationsvielfalt bei Form und Ausschmückung. 
Charakteristisch für die daran anschließende Polynesian Plain Ware 
war eine vergleichsweise Schlichtheit in der Gestaltung. Es gab also 
eine kontinuierliche Abnahme der Formen- und Motivvielfalt bei 
der Verbreitung von Westen nach Osten. Produziert wurden die 
Tongegenstände mehrheitlich in Melanesien, aber sie wurden bis 
weit in den polynesischen Raum, bis zu den Cook-Inseln und so-
gar Neuseeland über große Entfernungen hin gehandelt. Vermut-
lich wurden zusammen mit der Keramik auf den prähistorischen 
Handelswegen auch andere Produkte wie Steinwerkzeuge, für die 
Anfertigung scharfer Klingen geeigneter Obsidian und Harthölzer 
ausgetauscht.13

Heutige Keramiktraditionen in Melanesien leiten ihre Formen 
und Schmuckmotive häufig von der Lapita-Keramik ab. Die Beschäf-
tigung mit der Lapita-Keramik ist der Katalysator für die Erhellung 
der Wege sowie der Art und Weise der Besiedlung der pazifischen 
Inselwelt. Vordergründig stand die Frage im Raum, ob Lapita eine 
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von außen in die Region gebrachte Herstellungs- und Dekorations-
weise war oder ob sie in Ozeanien selbst entstand.

Sicher ist, dass es die austronesischen Lapita-Menschen waren, 
die sich in Richtung Osten aufmachten und damit »Remote Ocea-
nia« entdeckten und besiedelten. Neue Genom-Untersuchungen in 
Vanuatu und Tonga, die Ende 2016 ihren Abschluss fanden, konn-
ten belegen, dass die Ur-Vorfahren der dort lebenden Menschen bei 
der Atayal-Ethnie auf Taiwan sowie den Kankanaey der nördlichen 
Philippinen zu finden sind. Neuere DNA-Untersuchungen bestäti-
gen, dass die austronesischen Lapita-Menschen nicht direkt mit den 
melanesischen Papua-Gruppen verwandt sind, sondern sich erst im 
Zuge der Wanderungsbewegungen und den sich dabei ergebenden 
Begegnungen zu einem jüngeren Zeitpunkt vermischten. Für die 
Herkunft der Polynesier bedeutet dies: Ihre DNA weist eine signi-
fikante Menge an melanesischen Elementen auf, aber diese sind erst 
im Zeitraum von 500 v. Chr bis 500 n. Chr., also erst nach der eigent-
lichen Lapita-Periode infolge von Vermischungen mit anderen Eth-
nien entstanden. Da sich die Anteile der melanesischen beziehungs-
weise Papua-DNA vor allem in der männlichen Linie fanden, kam 
man zu der Schlussfolgerung: »The female ancestors of modern-day 
Oceanians are mainly Lapita, whereas their male ancestors include 
Papuans.«14

Doch wie verlief die Ausbreitung der austronesischen Entdecker 
und Siedler in Ozeanien selbst? Zuallererst mussten sie Kenntnisse 
in Navigation und Seefahrt haben, denn nur so konnten sie die Ent-
fernungen zwischen den Inseln überwinden. Wie erwähnt gelang es 
innerhalb eines vergleichsweise kurzen Zeitraums, den gesamten in-
sularen Raum Ozeaniens zu besiedeln. Dabei wird heute auch eine 
Einwanderungsroute über Mikronesien zunehmend mit größerer 
Aufmerksamkeit bedacht. Neben der »südlichen« Route über Neu-
guinea und die melanesische Inselwelt Richtung Fidschi, Tonga und 
Samoa geht man nun auch von einer von Ostasien über die mikrone-
sischen Palau- und Marianen-Inseln, weiter über die Karolinen-In-
seln und von dort süd- beziehungsweise südostwärts nach Polyne-
sien verlaufenden »nördlichen« Migrationsroute aus.
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Auffällig ist, dass bereits um 900 v. Chr. Fidschi, Tonga und Sa-
moa, die drei Inselgruppen im Westen Polynesiens, besiedelt waren, 
während in der Region der östlich liegenden Cook-Inseln sowie der 
zentralpolynesischen Gesellschafts-Inseln, der Marquesas und der 
Tuamotus austronesische Spuren erst um ca. 700 n. Chr. zu finden 
sind. Die vermutliche Ursache dafür ist, dass die Entfernungen zwi-
schen den Inseln in Melanesien und im westlichen Polynesien ge-
ringer sind und mit weiterem Vordringen nach Osten immer grö-
ßer werden. Nach einer vergleichsweise leichten Erschließung des 
westozeanischen Raumes brauchte es eine Zeitlang, bis die im Drei-
eck Fidschi-Tonga-Samoa lebenden Bevölkerungen ihre nautischen 
Fertigkeiten so weit entwickelt und verfeinert hatten, dass es ihnen 
möglich wurde, die weiter östlich liegenden Gebiete zu erforschen 
und für sich zu erschließen.

Im »kleinen Dreieck« Fidschi-Tonga-Samoa hatte sich eine ori-
ginäre Gesellschaft entwickelt, die sich weiter ins »große polyne-
sische Dreieck« ausbreiten konnte und dabei lokale Veränderun-
gen und Anpassungen erfuhr. Ab 1000 n. Chr. wurden schließlich 
schrittweise die äußersten Eckpunkte des polynesischen Dreiecks 
erreicht: im Norden die Hawaii-Inselgruppe, im äußersten Südosten 
die Osterinsel, und im Südwesten konnten die aus dem zentralpo-
lynesischen Raum (Cook-Inseln) aufgebrochenen Maori im Zuge 
ihrer Migration (heke) um 1200 n. Chr. auf Neuseeland eine neue 
Heimat für sich gewinnen. Diese erste Phase der Maori-Besiedlung 
Neuseelands wird auch als »Moa-Jäger-Periode« bezeichnet, da die 
ankommenden Polynesier innerhalb von hundert Jahren den Moa, 
den größten vor Ort vorkommenden flugunfähigen Vogel, zwecks 
Nahrungsgewinnung ausrotteten.

3. Navigation und Seefahrt

Die Beschäftigung der Menschen Ozeaniens mit der Seefahrt  – 
Schiffsbau und Navigation – steht in enger Beziehung zur Besiedlung 
der Großregion. Denn man musste zuerst über eine entwickelte See-
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fahrtstechnologie, also hochseetaugliche Boote, und entsprechende 
Steuer- und Navigationskenntnisse verfügen, um in der Lage zu sein, 
in die weitläufige Inselregion vorzustoßen. Für die Menschen, die 
Polynesien und Mikronesien besiedelten, waren solche Kenntnisse 
essenziell, wobei es regional unterschiedliche Ausformungen und 
innovative Weiterentwicklungen der Techniken und Methoden gab.

Ein grundsätzlicher Aspekt der Besiedelung, der eng mit diesen 
seefahrtstechnischen Möglichkeiten verbunden ist, betrifft die Frage, 
ob die Südsee-Inseln zufällig oder geplant von den ersten Siedlern 
entdeckt wurden. Der neuseeländische Historiker Andrew Sharp 
hatte Ende der 1950er Jahre die Theorie der zufälligen Entdeckung 
der pazifischen Inseln formuliert. Er argumentierte, dass befördert 
durch die schlechten Manövriereigenschaften der Kanus, Ausleger- 
und Doppelrumpfboote (Katamarane) sowie die eingeschränkten 
Navigationsmöglichkeiten der Seefahrer Schiffe durch einen Sturm 
abgetrieben und auf den Inseln gestrandet seien.15 Diese provozie-
rende Theorie war der Auslöser für breit angelegte Untersuchungen, 
die ein völlig anderes Bild lieferten. Nicht nur, dass durch zahlreiche 
Fahrten mit exakten Nachbauten der traditionellen Kanus und Dop-
pelrumpfboote die praktische Möglichkeit wiederholter, weiter und 
über das offene Meer führender Fahrten bewiesen wurde, ergab die 
Beschäftigung mit traditionellen Navigationsmethoden ein eindeu-
tiges Bild: Die Bewohner der pazifischen Inseln waren zur Zeit der 
europäischen Entdeckungen in puncto Navigation den Europäern 
zumindest gleichrangig und in Teilbereichen, wie etwa der Wendig-
keit ihrer Boote, sogar überlegen.

Während die Europäer anfangs auf Kompass, Jakobsstab und As-
trolabium angewiesen waren und präzise Sextanten, Oktanten und 
schließlich exakt gehende Uhren zur Bestimmung des Längengrades 
erst in den letzten beiden Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts auf den 
Schiffen Einzug hielten, hatten die pazifischen Seefahrer zur Orien-
tierung eine sinnvolle Kombination aus den sich bietenden Möglich-
keiten der terrestrischen und der astronomischen Navigation.

[…]


